
  
    Striche der Stille

  

  Kapitel 1: Die zerrissene Leinwand und die Kälte eines Vertrags

  

Die Stille im Anwesen der Ichijō war kein Frieden; sie war ein atmosphärischer Druck, der einem die Trommelfelle zu sprengen drohte. Es war die Stille eines luxuriösen Grabes, in dem die Kunst, die Würde und die Hoffnung von Haru Mizushima an genau eintausendundneunundneunzig Tagen gestorben waren. Drei Jahre einer Ehe, die auf dem Papier wie ein Märchen der Tokioter Oberschicht wirkte, in Wahrheit jedoch ein privates Schlachthaus war.



Haru kniete auf dem Marmorboden der Küche, so kalt, dass er das Gefühl hatte, seine Haut klebe daran fest. Seine Hände, die einst von seinen Professoren als „fähig, die Seele der Götter zu malen" gepriesen worden waren, zitterten heftig. Er sammelte die Scherben einer Suppenterrine aus Meiji-Porzellan auf, die Ren kaum einen Meter über seinem Kopf gegen die Wand geschleudert hatte. Ein Splitter hatte ihm das Ohrläppchen aufgeschnitten, und eine warme Blutspur rann seinen Hals hinab und befleckte den makellosen Kragen seines weißen Seidenhemds.



„Deine Familie hat mir einen Omega der Oberschicht verkauft, aber geliefert haben sie mir ein defektes Spielzeug." Ren zerrte ihn über den Boden zum Ankleidezimmer, wo ein großer Standspiegel Harus Verfall zeigte. Seine Augen, einst strahlend vor Kreativität, waren erloschen, umgeben von tiefen Augenringen und einer animalischen Angst. „Sieh dich an. Du bist nicht einmal das Papier wert, auf dem unser Vertrag steht. Du taugst nicht einmal dazu, anständig die Beine breit zu machen."



„Sieh mich an, du Stück Dreck." Ren Ichijōs Stimme war ein tiefes Knurren, geladen mit einem Hass, den Haru niemals begreifen würde. „Ich habe dir meinen Namen gegeben. Ich habe dich aus dieser Hungerleiderschule geholt, damit du das Aushängeschild meiner Familie bist. Und du schaffst es nicht einmal, ein verdammtes Geschäftsessen zu organisieren, ohne dass meine Mutter sich über die falsche Weintemperatur beschwert?"



„Es tut mir leid … Ren, der Weinkühler hatte eine Störung und ich …", versuchte Haru zu erklären, doch seine Stimme war ein brüchiger Faden, ein Schatten der sicheren Stimme, die er einst in den Hörsälen der Universität besessen hatte.



„Ich will deine elenden Ausreden nicht hören, du mittelmäßiger Schmierfinkmaler!" Ren trat einen Schritt vor, und das Geräusch seines italienischen Lederstiefels auf dem Boden hallte wie ein Schuss.



Haru kniff die Augen fest zusammen und krümmte sich in sich zusammen. Er wusste, was kam. Er hörte das metallische Klicken von Rens Gürtel, der durch die Schlaufen glitt. Es war ein Geräusch, das Haru selbst im Schlaf hörte, ein Auslöser, der seinen Körper mit einer Woge aus Adrenalin und lähmender Angst überflutete.



Der erste Schlag kam nicht mit dem Gürtel. Es war ein trockener, brutaler Tritt direkt in Harus Rippen. Der Aufprall schleuderte ihn seitlich gegen die Marmorarbeitsfläche der Kücheninsel. Die Luft entwich seinen Lungen in einem gequälten Pfeifen, und weiße Funken sprühten vor seinen Augen. Bevor er den Atem wiederfinden konnte, spürte er, wie Rens Hand sich in sein dunkles Haar krallte und seinen Kopf mit solcher Wucht nach hinten riss, dass Haru glaubte, die Kopfhaut würde sich vom Schädel lösen.



„Sieh dich an", zischte Ren und zwang ihn, sein eigenes Spiegelbild zu betrachten. „Ein defekter Omega. Ein Maler, der nicht malt. Ein Schreiber, der keine Worte hat. Du bist nichts ohne mich, Haru. Du bist ein altes Möbelstück, das mich langweilt."



Ren schleifte ihn am Haar aus dem Ankleidezimmer, durch den endlosen Flur, der mit Kunstwerken geschmückt war, die Haru nicht berühren durfte, bis zu dem kleinen Atelier, das Ren ihm aus Gnaden zugewiesen hatte. Dort, in einer Ecke, ruhte eine Leinwand unter einem grauen Laken. Es war Harus Geheimnis, seine einzige Art, nicht den Verstand zu verlieren: ein Gemälde, an dem er seit Monaten arbeitete, eine Explosion aus Farben, die die Freiheit darstellte, an die er sich nicht mehr erinnern konnte.



„Glaubst du, ich wüsste nicht, dass du deine Zeit damit vergeudest?" Ren ließ Harus Haar los und riss mit einer Bewegung, die vor reiner Bosheit troff, das Laken herunter. „Glaubst du, ich bezahle dein Leben, damit du davon träumst, wieder jemand zu sein?"



Ren zog ein Klappmesser hervor und stieß die Klinge mit sadistischer Langsamkeit in die Mitte der Leinwand. Das Geräusch der reißenden Leinwand war für Haru, als höre er sein eigenes Herz zerbrechen. Ren zog Querschnitte, zerstörte die Figuren, die Farben, die Textur. Dann nahm er eine Flasche Terpentin und goss sie über das Werk, während der chemische Geruch den Raum füllte und die Farbe zerlief wie bunte Tränen.



„Nein! Bitte, Ren! Das nicht!", schrie Haru und warf sich nach vorn, um zu retten, was noch zu retten war, doch Ren empfing ihn mit einem Gürtelhieb, der ihm quer über den Rücken fuhr.



Der Schmerz war eine Feuerexplosion. Haru schlug der Länge nach auf den Boden, der von Farbe und Chemikalien verschmiert war. Der Gürtel kam herab — ein-, zwei-, dreimal. Jeder Aufprall öffnete die dünne Haut seines Rückens und hinterließ rote Furchen, die das Seidenhemd zu durchnässen begannen. Haru biss in den Staub des Bodens, um nicht noch lauter zu schreien, denn er wusste, dass der Lärm seinen Alpha nur noch mehr anstachelte.



In diesem Moment absoluter Erniedrigung ging die Tür auf. Rens Mutter, Frau Ichijō, betrat den Raum mit der Eleganz einer Eiskönigin. Sie betrachtete die Szene: ihren Sohn, der vor Anstrengung keuchte, seinen Ehemann zu schlagen, und Haru, der zwischen den Überresten zerstörter Malerei blutete. In ihrem Blick lag kein Entsetzen. Nur tiefe Verärgerung.



„Ren, hör auf damit. Du zerknitterst dir den Anzug, und wir müssen mit den Investoren in die Oper", sagte die Frau und zog ein Taschentuch hervor, um einen Schweißtropfen von der Stirn ihres Sohnes zu tupfen. „Akemi wartet schon im Wagen. Sie weiß wenigstens, wie man sich benimmt, nicht wie diese … erbärmliche Kreatur."



Die Frau blickte auf Haru mit grenzenlosem Ekel herab, als wäre er eine Kakerlake, die sich weigerte zu sterben.



„Morgen bist du hier weg", verkündete sie. „Wir haben alles geregelt. Wir wollen nicht, dass deine Mittelmäßigkeit unseren Namen weiter besudelt. Ren, gib ihm die Papiere."



Ren, der seine Fassung wiedergewonnen hatte, zog einen dicken Umschlag aus seinem Jackett und warf ihn auf Harus verwundeten Rücken. Das Papier schabte über die offenen Wunden, doch Haru spürte nichts mehr außer einer eisigen Leere.



„Da hast du", spuckte Ren aus. „Eine Wohnung im Bezirk Minato. In einem dieser alten Gebäude, in denen wir Angestellte unterbringen, die nichts mehr taugen. Du kannst von Glück reden, dass ich dich nicht auf die Straße setze, wo du unter einer Brücke schlafen kannst — da gehört ein Hungerleider wie du nämlich hin. Nimm nichts mit, was ich bezahlt habe. Verschwinde mit dem, was du am Leib hast, und deinen dreckigen kaputten Pinseln."



Das Anwesen versank in Grabesstille, als die Schritte der beiden Alphas sich entfernten. Haru blieb liegen, mit dem Gesicht auf der zerstörten Leinwand. Der Geruch von Farbe und Blut vermischte sich zu einem Duft der totalen Niederlage. Drei Jahre lang hatte er versucht, der perfekte Omega zu sein, hatte seine Karriere, seine Stimme und seinen Körper auf dem Altar einer Familie geopfert, die ihn nie als Menschen betrachtet hatte.



Langsam, mit einer Qual, die jeden Muskel erzittern ließ, stand Haru auf. Seine Finger streiften den Scheidungsumschlag. Seine Hände waren von einer Mischung aus Karmesinrot und Kobaltblau verschmiert. Er betrachtete sich im Spiegel des Ateliers: Seine Augen waren tot, doch im tiefsten Grund seiner Pupillen begann ein kleiner Funke Überlebensinstinkt zu flackern, ein Überbleibsel der Kraft, die ihn in seiner Jugend zum Genie gemacht hatte.



Morgen würde er gehen. Morgen würde er aufhören, der Schatten eines Mannes zu sein, und zum Herrn seines eigenen Schmerzes werden. Er wusste nicht, wohin sein Weg führte, nicht, wie er überleben sollte, doch während er sich ins Bad schleppte, um seine Wunden zu versorgen, legte Haru ein stilles Versprechen ab: Wenn er lebend aus diesem Gebäude hinauskam, würde er nie wieder einem Alpha erlauben, über die Farben seiner Welt zu bestimmen.





  Kapitel 2: Der Schattenthron und die Stahlkrone

  

Während Haru in der Stille eines Anwesens verblutete, das sein Grab war, vibrierte wenige Kilometer entfernt die Luft mit einer gänzlich anderen Energie: der Energie absoluter Macht. Im fünfzigsten Stock des Kuroda-Towers trennte Panzerglas den Nachthimmel Tokios von einem Mann, der wie aus Obsidian gemeißelt wirkte.



Kaito Kuroda, Alpha und CEO von Kuroda Holdings, betrachtete die Lichter der Stadt, als wären sie Figuren auf einem Schachbrett. Mit zweiunddreißig Jahren war seine Erscheinung eine Anomalie aus Eleganz und Gefahr. Sein dreiteiliger Anzug, in einem fast schwarzen Anthrazit, war maßgeschneidert, um die Muskeln eines Kriegers und die Tätowierungen zu verbergen, die seinen Rücken hinaufkletterten — Zeichen eines Erbes, von dem die meisten Zivilisten lieber nichts wissen wollten.



„Die Lieferung aus Kobe wurde abgefangen, Bruder." Yukis Stimme, des Jüngsten der Kurodas, durchbrach die Stille des Büros.



Yuki betrat den Raum mit lässiger Selbstsicherheit und wischte sich einen Blutfleck von der Manschette seines weißen Hemds mit einem Seidentaschentuch. Hinter ihm überprüfte Hana, die mittlere Schwester und das Finanzgenie des Clans, ein Tablet mit gelangweilter Miene.



„Die Männer der rivalisierenden Fraktion glaubten, sie könnten uns eine ‚Durchgangssteuer' abverlangen", fuhr Yuki mit einem zynischen Lächeln fort. „Ich habe ihnen gezeigt, dass die einzige Steuer, die die Kurodas akzeptieren, die auf das Leben ist."



Kaito rührte sich nicht. Er brauchte seinen Bruder nicht anzusehen, um eine Autorität auszustrahlen, die die Luft im Raum schwer werden ließ, gesättigt von seinem Aroma nach Sturm, Zedernholz und einer metallischen Spur Ozon.



„Ich habe dir tausendmal gesagt, Yuki, dass ich keine unnötigen Blutbäder will." Kaitos Stimme war ein tiefer Bariton, eiskalt und vollkommen beherrscht. „Wir sind eine Institution. Wenn du Blut vergießt, dann stell sicher, dass dieser Name zum letzten Mal in unseren Büchern auftaucht. Effizienz ist keine Option."



„Beruhig dich, Kaito", schaltete sich Hana ein und rückte ihre goldgerahmte Brille zurecht. „Yuki hat dafür gesorgt, dass es wie ein interner Streit unter ihnen aussieht. Juristisch ist unsere Logistikfirma sauber. Der Quartalsgewinn ist dank dieser Route um fünfzehn Prozent gestiegen. Vater wird beim Sonntagsessen zufrieden sein."



Kaito wandte sich endlich um. Seine Augen, von einem dunklen, beinahe katzenhaften Bernstein, musterten seine Geschwister. Für die Welt waren sie die erfolgreichsten Unternehmer Japans; für die Unterwelt waren sie die Mafia, die bestimmte, wer lebte und wer starb. Doch für Kaito waren sie seine einzige Schwäche und seine einzige Stärke.



„Und Mutter?", fragte Kaito, wobei sein Ton sich um einen Hauch milderte.



„Besteht darauf, dass du dir einen Omega suchst", platzte Yuki mit einem Lachen heraus. „Sagt, das Landhaus fühle sich leer an und ein Alpha deines Rangs brauche einen Gemahl, der ihm Erben schenkt. Du kennst sie ja … sie glaubt, die Liebe eines Partners sei der ‚Anker', der dir fehlt."



Kaito stieß ein trockenes Lachen aus, ein Geräusch ohne jede Spur von Wärme.



„‚Liebe' ist ein Rechenfehler, Yuki. Eine instabile Variable, die nur dazu taugt, dass deine Feinde eine Schwachstelle finden, an der sie das Messer ansetzen können. Ich habe Männer, die stärker waren als ich, in die Knie gehen sehen — wegen eines Omegas, der sie am Ende an den Meistbietenden verkauft hat. Meine Loyalität gehört dieser Familie. Dem Blut. Alles andere sind Märchen für Menschen, die kein Imperium zu beschützen haben."



Er ging zu seinem Schreibtisch aus massiver Mahagoniplatte, auf dem ein Stapel Dokumente auf seine Unterschrift wartete. Zwischen Fusionsverträgen und Liquidationsanordnungen suchte Kaito nach etwas, das sein Vermögen ihm nicht kaufen konnte: Frieden.



„Ich werde für ein paar Wochen in die Wohnung in Minato ziehen", verkündete er unvermittelt.



Hana zog überrascht eine Augenbraue hoch.



„Das Wohngebäude? Das ist ein unauffälliger Ort, Kaito. Warum bleibst du nicht im Penthouse des Towers oder im Hauptanwesen?"



„Weil Mutter mir im Anwesen jeden Abend einen anderen Omega vorführt und in der Firmenzentrale die Arbeit nie schläft", erwiderte er und unterzeichnete ein Dokument mit aggressiven, makellosen Zügen. „Ich brauche Stille. Einen Ort, an dem niemand weiß, wer ich bin, außer dem Namen auf dem Briefkasten. Das Gebäude ist ruhig, bewohnt von Leuten, die Privatsphäre schätzen. Zumindest sagt das der Sicherheitsbericht."



Kaito verstaute seinen goldenen Füllfederhalter. Er empfand nichts. Es gab keine Emotion in seinem Leben, nur Pflicht, Strategie und eine Einsamkeit, die er als den Preis seiner Krone akzeptiert hatte. Er wusste nicht, dass das Schicksal, während er nach Abgeschiedenheit suchte, die Figuren bereits verschob, um ihm einen Omega vor die Füße zu legen, der alles war, was er verachtete: zerbrechlich, zerbrochen und beladen mit einem emotionalen Sturm, den kein Geschäftsplan der Welt hätte vorhersehen können.



„Wenn etwas meine persönliche Anwesenheit im Hafen erfordert, ruft mich an", befahl Kaito und zog seinen Mantel aus italienischer Wolle an. „Ansonsten will ich nicht gestört werden."



Er verließ das Büro, eskortiert von den Schatten seiner Leibwächter, die mit den Wänden zu verschmelzen schienen. Kaito Kuroda, der Mann, der nicht an das Schicksal glaubte, war im Begriff, einen Aufzug zu betreten, der ihn direkt in die Begegnung mit der einzigen Person führen würde, die fähig war, ihn an seinem eigenen eisernen Kodex zweifeln zu lassen.





  Kapitel 3: Das Echo der Schritte und der Duft der Vergangenheit

  

Das Gebäude im Minato-Bezirk war eine Konstruktion aus Beton und Glas, die Anonymität versprach, doch für Haru Mizushima fühlte sich jeder Winkel wie eine neue Zelle an. Er trug eine übergroße Sonnenbrille, um das Hämatom zu verbergen, das das Make-up nicht vollständig überdecken konnte, und einen Schal, der die Fingerabdrücke an seinem Hals versteckte, trotz der aufkommenden Nachmittagshitze.



Seine Hände, grob unter den langen Ärmeln verbunden, hielten einen Karton, der das Einzige enthielt, was Ren nicht hatte verbrennen können: seine alten Pinsel und einige Skizzenhefte mit vergilbten Seiten. Das war alles, was ihm nach drei Jahren „Ehe" geblieben war.



„Stockwerk 12 …", flüsterte Haru vor sich hin, seine Stimme zitternd.



Der Aufzug öffnete sich, und der teppichbelegte Flur verschluckte das Geräusch seiner Schritte. Haru ging dicht an der Wand entlang, die Schultern eingezogen, in der Erwartung, dass ihn jeden Moment jemand anschreien oder schlagen würde, weil er „im Weg" war. Sein Verstand war ein Minenfeld; jedes Mal, wenn ein Mann in seiner Nähe vorbeiging, hämmerte Harus Herz gegen seine gebrochenen Rippen und sandte Schmerzwellen aus, die ihm den Atem raubten.



Als er die Tür seiner neuen Wohnung erreichte, der 12-B, ließ Haru den Karton fallen, um nach den Schlüsseln zu suchen. Das Krachen der Pappe auf dem stillen Flurboden ließ ihn zusammenfahren, und er erstickte einen Schrei purer Angst. Er erstarrte, blickte in beide Richtungen und wartete auf die Zurechtweisung.



„Probleme beim Umzug?"



Die Stimme war tief, eine Bariton-Vibration, die Haru direkt im Nacken zu treffen schien. Er drehte sich mit der Schnelligkeit einer in die Enge getriebenen Beute um.



Vor ihm, aus der Wohnung 12-A tretend, stand Kaito Kuroda. Er trug nicht seinen CEO-Anzug, sondern einen schwarzen Kaschmirpullover, der seine Statur betonte. Allein seine Präsenz strahlte diese Energie eines dominanten Alphas aus, dieses Aroma von Sturm und Macht, das Haru gelernt hatte, mit Schmerz zu verbinden.



Haru wich zurück, bis sein Rücken gegen seine Tür stieß, seine Augen weiteten sich vor Panik, und seine Atmung wurde fahrig, flach.



„Ich … es tut mir leid … der Lärm … das wird nicht wieder vorkommen, mein Herr. Bitte seien Sie nicht verärgert", stammelte Haru, den Kopf sofort senkend, seinen Nacken in einer instinktiven Unterwerfungsgeste darbietend, die ihm den Magen vor Übelkeit umdrehte.



Kaito runzelte die Stirn. Er war es gewohnt, dass die Leute ihn wegen seines Rufs oder seiner Macht fürchteten, aber dieser Omega hatte keinen Respekt vor ihm; er hatte absoluten Terror, als erwartete er, dass Kaito ihn auf der Stelle hinrichten würde, weil er einen Karton hatte fallen lassen. Kaito bemerkte das Zittern in den Händen des Jungen und wie dieser verzweifelt jeglichen Blickkontakt vermied.



„Es ist nur Lärm, keine Kriegserklärung", sagte Kaito und versuchte, seinen Ton zu mildern, obwohl seine Stimme immer noch wie das Knirschen von Eis klang. „Ich bin Kaito Kuroda. Ihr Nachbar."



Kaito trat einen Schritt vor, in der aufrichtigen Absicht, den Karton aufzuheben, der sich geöffnet hatte und abgenutzte Pinsel erkennen ließ.



„Fassen Sie mich nicht an!" Harus Schrei war ein Kreischen purer Panik. Er duckte sich hektisch, bedeckte seine Habseligkeiten mit seinem Körper und zitterte wie ein Blatt im Wind. „Nein … das ist nicht nötig. Ich kann das. Bitte, gehen Sie in Ihre Wohnung. Ich wollte nicht stören. Ich mache alles sauber … es tut mir leid, es tut mir leid …"



Kaito blieb abrupt stehen, die Hand in der Luft ausgestreckt. Seine dunklen Bernsteinaugen analysierten die Szene mit der Präzision eines Raubtiers. Er sah das Aufblitzen eines Verbands unter Harus Ärmel und die Art, wie der Omega seine Seite schützte, als hätte er verletzte Rippen. Ein beschützender Instinkt, unter Schichten mafioser Kälte begraben, regte sich in seiner Brust.



„Ich wollte nicht Sie anfassen, sondern den Karton", sagte Kaito mit einer Kälte, die seine Bestürzung verbarg. „Sie haben ein Paket, das versehentlich an meiner Tür abgegeben wurde. Es ist in meiner Wohnung. Wenn Sie es zurückhaben wollen, müssen Sie danach fragen."



Haru antwortete nicht einmal. Er beeilte sich, alles in den Karton zu räumen, betrat seine Wohnung und schloss die Tür mit drei Umdrehungen des Schlüssels ab, wobei er Kaito allein im Flur zurückließ.



In seinem neuen Zuhause rutschte Haru an der Tür hinunter, bis er auf dem Boden saß, die Knie umarmend. Sein Atem war ein ersticktes Schluchzen. Der Nachbar war ein Alpha. Ein junger, starker Alpha mit einem Blick, der durch seine Lügen hindurchzusehen schien.



„Er ist wie Ren", dachte Haru und presste die Augen zusammen. „Alle sind gleich. Sie wollen nur, dass ich mich unterwerfe. Sie wollen nur das wenige zerstören, was mir noch geblieben ist."



Währenddessen stand Kaito im Flur und starrte auf die geschlossene Tür der 12-B. Das Aroma des Omegas hing noch in der Luft: eine seltsame Mischung aus welkem Jasmin und einer so beißenden Angst, dass es beinahe schmerzhaft war, sie zu riechen.



Kaito kehrte in sein Wohnzimmer zurück, wo ein Paket auf den Namen „Haru Mizushima" auf seinem Marmortisch lag. Es war eine Bestellung billiger Ölfarben und Leinwände. Kaito fuhr mit den Fingern über den Namen auf dem Etikett. Er wusste nicht, warum, aber dieser Blick absoluten Schreckens in den Augen des Omegas hatte ihm einen bitteren Geschmack im Mund hinterlassen.



„Haru …", flüsterte Kaito. „Was für ein Monster hat dir beigebracht, solche Angst zu haben?"



In jener Nacht wurde die Stille im zwölften Stock mehrmals durchbrochen. Kaito hörte das Geräusch von Kartons, die über den Boden geschleift wurden, und das erstickte Weinen, das durch die Wände des Gebäudes drang — ein Geräusch, das sein Alpha-Instinkt ihm zu stillen gebot, das sein logischer Verstand ihn jedoch zu ignorieren befahl.





  Kapitel 4: Das Paket und der Eindringling

  

Die erste Nacht in der Wohnung 12-B war kein Zufluchtsort; sie war eine Nachtwache des Schreckens. Haru schlief nicht. Er blieb auf dem Boden sitzen, mit dem Rücken gegen die Eingangstür gelehnt, überzeugt, dass jeden Moment das Schloss nachgeben und Ren mit seinem Gürtel und seinem Whiskyatem erscheinen würde, um sein „Eigentum" einzufordern. Jedes Knarren des Gebäudes, jedes Flüstern des Windes gegen das Glas ließ Haru zusammenzucken, während er seine Knie umklammerte, bis sich seine Fingernägel in seine eigene Haut gruben.



Bei Tagesanbruch begann der Hunger stärker zu schmerzen als seine Rippen. Er stand mit unbeholfenen Bewegungen auf, sein Körper steif und schmerzend. Als er sich im Badezimmerspiegel betrachtete, sah er die violetten Schatten unter seinen Augen. Er erinnerte sich an das Paket. Es waren seine Ölfarben, die einzigen, die er aus der Räumung der Ichijō-Villa hatte retten können. Ohne sie hatte er nichts. Keine Stimme, keine Flucht, keine Identität.



Doch das Paket befand sich in seinen Händen. Denen des Alphas aus der 12-A.



Haru verbrachte eine halbe Stunde vor der Tür, die Hand über der Klinke schwebend. Kalter Schweiß stand ihm auf der Stirn. „Geh einfach hin, bitte darum und lauf zurück", wiederholte er sich. „Er wird dich nicht ansehen, dich nicht anfassen, Alphas wie er verschwenden keine Zeit mit gebrochenen Omegas."



Schließlich öffnete er die Tür. Der Flur lag in Stille, getaucht in ein aschfahles Licht. Er ging zur 12-A und klopfte mit einem Schlag, der so leise war, dass er kaum eine Berührung war. Er wartete und betete, dass niemand da wäre.



Die Tür wurde abrupt aufgerissen.



Kaito Kuroda erschien vor ihm. Er trug ein weißes Seidenhemd mit den oberen Knöpfen geöffnet und hochgekrempelten Ärmeln, die kräftige Unterarme enthüllten, geschmückt mit einer Uhr, die mehr kostete als das gesamte Gebäude. Sein Aroma, diese Mischung aus Räucherholz und Gewitter, traf Haru wie eine sensorische Ohrfeige.



Haru wich drei Schritte zurück und senkte sofort den Blick zu Boden.



„Mein … mein Paket", flüsterte er mit gebrochener Stimme. „Der Hausmeister sagte, es wurde versehentlich hier abgegeben. Es tut mir leid … Verzeihung, dass ich Sie so früh störe. Wenn Sie möchten, kann ich später wiederkommen … oder Sie können es in den Flur stellen … ich …"



Kaito beobachtete ihn schweigend. Er bemerkte, dass Haru einen Kapuzenpullover trug, der drei Nummern zu groß war, vermutlich um seinen Körper zu verbergen, und wie seine Finger nervös am Saum des Ärmels nestelten. Der Alpha seufzte, ein Geräusch, das für Haru wie ein warnendes Knurren klang.



„Kommen Sie herein", sagte Kaito, drehte sich um und ließ die Tür offen stehen.



„Nein … das ist nicht nötig, ich warte hier", stammelte Haru, während die Panik ihm wie Galle die Kehle hochstieg. Das Territorium eines fremden Alphas zu betreten war in seinem Kopf gleichbedeutend mit Selbstmord.



Kaito blieb stehen und drehte den Kopf, sein Bernsteinblick bohrte sich in den Omega.



„Ich beiße nicht, Mizushima. Das Paket ist schwer und steht auf dem Esstisch. Ich werde etwas Zerbrechliches nicht auf den Flurboden stellen, damit jemand darauf tritt. Kommen Sie herein, nehmen Sie es und gehen Sie. Ich habe keine Zeit für Spielchen."



Kaitos Ton war eisig und gebieterisch, die Art von Stimme, die kein Nein als Antwort akzeptierte. Haru, durch Jahre erzwungenen Gehorsams unter Androhung von Schlägen konditioniert, überschritt die Schwelle mit zitternden Beinen.



Kaitos Wohnung war das Spiegelbild ihres Besitzers: minimalistisch, luxuriös und kalt. Es gab keine Familienfotos, keine weichen Teppiche, nur Marmor, Leder und modernste Technik. Haru fühlte sich wie ein Insekt in einem Glaskasten. Er sah sein Paket auf dem Tisch und ging beinahe rennend darauf zu.



Als er den Karton ergriff, streiften seine Finger die kalte Oberfläche des Marmors. Das Gewicht brachte ihn leicht aus dem Gleichgewicht, und er stieß ein leises Stöhnen des Schmerzes aus, als seine verletzten Rippen protestierten.



„Sind Sie verletzt?" Kaitos Frage war direkt, ohne Umschweife. Er lehnte am Küchenrahmen, die Arme verschränkt, und beobachtete jede Bewegung Harus mit einer beunruhigenden Intensität.



„Nein! Mir geht es gut!" schrie Haru, viel zu schnell, viel zu laut. Die Angst ließ ihn aggressiv klingen. „Es ist nur … das Gewicht. Danke für das Paket. Ich gehe."



„Sie lügen", sagte Kaito und trat einen Schritt auf ihn zu.



Haru presste sich an den Tisch und benutzte den Karton als Schild. Seine Augen waren aufgerissen, Tränen puren Entsetzens begannen seine Sicht zu verschleiern.



„Kommen Sie nicht näher! Bitte! Tun Sie mir nichts!" Haru begann zu hyperventilieren. In seinem Kopf war Kaito nicht mehr der Nachbar, er war Ren. Er war der Gürtel. Er war die Verachtung. „Ich schwöre, ich werde nichts sagen! Ich gehe und Sie werden mich nie wiedersehen! Bitte, schlagen Sie mich nicht!"



Kaito erstarrte. Das Wort „schlagen" hallte durch die luxuriöse Wohnung wie ein Schuss. Er hatte in seinem Leben viel Gewalt gesehen; er selbst war ein Mann, der Hinrichtungen befahl und mit Waffen umging, doch ein so kleines, zerbrechliches Wesen bei seiner bloßen Anwesenheit vor Angst zusammenbrechen zu sehen, verursachte ihm einen Stich von etwas, das er nicht einzuordnen wusste. Es war kein Mitleid, es war eine tiefe Empörung.



„Hören Sie mir gut zu", Kaitos Stimme senkte sich um eine Oktave und wurde gefährlich sanft. „Ich weiß nicht, wer Ihnen eingeredet hat, dass alle Alphas Tiere sind, aber in meinem Haus erhebt niemand die Hand gegen jemanden, der sich nicht wehren kann. Das ist eine Frage der Ehre, nicht der Höflichkeit."



Haru hörte nicht zu. Er steckte mitten in einer Panikattacke, an seinen Farbkarton geklammert, lautlos schluchzend mit gesenktem Kopf.



Kaito, frustriert und seltsam berührt, ging zum Eingang und riss die Tür weit auf.



„Gehen Sie nach Hause, Mizushima. Ihr Paket ist in Sicherheit. Niemand wird Ihnen folgen."



Haru brauchte es nicht zweimal gesagt zu bekommen. Er schoss aus der Wohnung 12-A, stolperte im Flur und schloss sich in seiner Wohnung ein. Er warf sich hinter der Tür auf den Boden und umklammerte die Ölfarben, als wären sie das Einzige, was in einer Welt voller Monster wirklich war.



Kaito seinerseits starrte auf die leere Stelle, an der der Omega gestanden hatte. Der Geruch von Harus Restangst war so stark, dass er ihm den Gaumen verbitterte. Er zog sein Telefon hervor und wählte eine private Nummer.



„Yuki", sagte er, als sein Bruder abnahm. „Ich will einen vollständigen Bericht über den vorherigen Eigentümer der Wohnung 12-B und wer dort gewohnt hat. Ich will Namen, Krankengeschichte und Polizeiakten. Und ich will ihn bis heute Nachmittag."



Kaito Kuroda wusste nicht, warum es ihn kümmerte, doch etwas in den zerbrochenen Augen von Haru Mizushima hatte ihn daran erinnert, dass die grausamsten Kriege manchmal nicht in den Frachthäfen ausgetragen werden, sondern hinter den Türen der elegantesten Villen.





  Kapitel 5: Blutakten

  

Kaito Kuroda war kein Mann trivialer Neugier. In seiner Welt war Information der Unterschied zwischen einer Marktexpansion und einer Beerdigung. Doch während er an seinem Schreibtisch aus Ebenholz saß, ließ ihn das Bild von Haru Mizushima — zusammengekauert, einen Kasten billiger Farben beschützend, als wäre es sein eigenes Leben — nicht los.



Ein schwarzer Manilaumschlag landete auf seinem Schreibtisch. Yuki trat ein, sein üblicher spöttischer Ausdruck durch eine Miene professionellen Widerwillens ersetzt.



„Hier, Bruder. Haru Mizushima. 25 Jahre alt. Omega. Abschluss mit Auszeichnung an der Universität der Künste in Tokio. Ein Wunderkind, laut seinen Professoren. Er hat vor drei Jahren Ren Ichijō geheiratet."



Kaito öffnete den Umschlag. Das Erste, was er sah, war das Hochzeitsfoto. Haru hatte strahlend ausgesehen, mit einem Lächeln, das seine Augen erreichte, einen Strauß Lilien haltend. Er verglich dieses Bild mit dem scheuen Gespenst, das nebenan wohnte, und spürte eine metallische Kälte seinen Rücken hinunterlaufen.



„Die Ichijōs ...", murmelte Kaito, während seine Augen die medizinischen Berichte überflogen. „Eine Familie mit ‚alten Werten'. Übersetzt: rückständige Alphas, die glauben, dass ein Omega Privateigentum sei."



„Es ist schlimmer, als du denkst." Yuki deutete auf ein Blatt mit Stempeln privater Krankenhäuser. „Häufige Einlieferungen in die Notaufnahme. ‚Treppenstürze', ‚häusliche Unfälle', eine gebrochene Rippe vor sechs Monaten, multiple Prellungen. Es gab nie eine Anzeige. Das Geld der Ichijōs kauft viel Stillschweigen, Kaito. Die Scheidung wurde gestern unterschrieben. Ren hat ihn aus der Villa geworfen und ihm diese Wohnung gegeben, um ihn loszuwerden, während er sich mit seiner neuen Geliebten schmückt — einer Omega aus der Akemi-Familie."



Kaito presste das Papier mit solcher Kraft zusammen, dass seine Knöchel weiß wurden. Der Bericht beschrieb nicht nur die körperliche Gewalt, sondern die systematische Zerstörung von Harus Karriere. Man hatte seine Ausstellungen abgesagt, seine Bankkonten gesperrt und ihn von jeglichem menschlichen Kontakt isoliert.



„Ren Ichijō", sagte Kaito, seine Stimme vibrierend mit einer unterschwelligen Drohung, die Yuki dazu brachte, sich aufzurichten. „Er glaubt, er könne einen Menschen zerbrechen und ihn einfach wegwerfen, wenn er sich langweilt."



„Was wirst du tun?", fragte Yuki. „Technisch gesehen geht uns das nichts an. Die Ichijōs sind geringfügige Geschäftspartner eines unserer legalen Deckmantelunternehmen."



Kaito schloss die Akte. Sein bernsteinfarbener Blick war nun ein kontrollierter Brand.



„Niemand, der unter einem Dach der Kurodas lebt, ist ‚nicht unsere Angelegenheit', Yuki. Das Gebäude gehört mir. Und ich dulde es nicht, dass die Angst dieses Omegas meinen Flur vergiftet."



Währenddessen versuchte Haru in der 12-B zu atmen. Der Geruch von Ölfarbe begann das kleine, leere Wohnzimmer zu erfüllen. Er hatte eine kleine Leinwand auf den Boden gelegt, da er keine Staffelei besaß. Seine Hände zitterten noch immer, doch der Kontakt mit dem Pinsel war das Einzige, was ihn in der Realität verankerte.



Er versuchte eine Linie zu ziehen, doch die Erinnerung an Rens Gürtel, der seinen Rücken durchpflügte, überfiel ihn plötzlich. Der Pinsel fiel ihm aus den Fingern und hinterließ einen Fleck auf dem Holzboden. Haru umschlang sich selbst und wiegte sich vor und zurück.



„Er ist nicht hier ... er ist nicht hier ...", flüsterte er mit fest zusammengekniffenen Augen. „Du bist allein. Du bist in Sicherheit."



Doch die Stille der Wohnung erinnerte ihn an seine absolute Einsamkeit. Er hatte kein Geld, keine Freunde, und sein Nachbar war ein Alpha, der eine Macht ausstrahlte, die ihn in Angst versetzte. Plötzlich ließ ein rhythmisches Klopfen an der Tür ihn zusammenzucken. Es war kein gewaltsames Klopfen — es war gleichmäßig und bestimmt.



Haru ging zum Türspion und hielt den Atem an. Es war Kaito. Er trug eine Tüte von einem der teuersten Cafés der Gegend und etwas, das wie ein langer Holzkasten aussah.



Haru öffnete die Tür nur wenige Zentimeter weit, die Sicherheitskette eingehängt.



„Ich sagte doch, ich wollte nicht ..." begann Haru mit zitternder Stimme.



„Ich weiß, was Sie gesagt haben", unterbrach Kaito ihn, ohne mit der Wimper zu zucken. „Aber meine Schwester sagt, Künstler können nicht mit leerem Magen arbeiten. Und mein Hausmeister hat das hier im Lager gefunden. Es ist eine Staffelei aus Kirschholz. Sie nahm nur Platz weg."



Kaito stellte die Tüte mit dem Essen und die schwere Staffelei vor der Tür auf den Boden.



„Ich werde nicht hereinkommen, Mizushima. Ich werde Sie nicht anfassen. Aber wenn ich noch einmal diesen Duft der Verzweiflung unter Ihrer Tür hindurchrieche, werde ich mich bei der Hausverwaltung über einen ‚lauten Nachbarn' beschweren müssen", sagte Kaito mit einem Hauch trockenem Humor, den Haru nicht einzuordnen wusste. „Essen Sie. Malen Sie. Und hören Sie auf, sich für Ihre Existenz zu entschuldigen."



Kaito drehte sich um und ging zu seiner Wohnung, ohne eine Antwort abzuwarten. Haru starrte die Gegenstände im Flur an. Zum ersten Mal in drei Jahren hatte ein Alpha ihm etwas gegeben, ohne zu verlangen, dass er dafür niederkniete oder sich unterwarf.



Langsam öffnete Haru die Tür und holte die Sachen herein. Als er die Tüte mit dem Essen öffnete, fand er eine Notiz, geschrieben in einer makellosen, autoritären Handschrift: „Hunde, die laut bellen, sind meistens die feigsten. Ren Ichijō bellt viel. Sie müssen ihm nicht mehr zuhören."



Haru ließ die Notiz fallen, sein Herz schlug in einer Mischung aus Angst und einem seltsamen, sehr seltsamen Funken Neugier. Woher kannte dieser Mann den Namen seines Exmannes? Wer war Kaito Kuroda wirklich?



An jenem Nachmittag malte Haru zum ersten Mal keine Schatten. Er malte einen Fleck in Bernsteinfarbe — in derselben Farbe wie die Augen des Mannes, der auf der anderen Seite der Wand lebte.
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